
78 Musterbeispiele deutscher Prosa

sich selbst, ja mehr wie sich selbst geliebt hätte. Denn ob er gleich
vertrauensvoll auf die Fügung Gottes, sein Vermögen den Armen
verteilt, um als frommer Pilger das heilige Land zu erreichen, so
ließ er sich doch von diesem preiswürdigen Entschlusse unterwegs ab—
lenken. Die große Not, worin er seine Mitchristen findet, legt ihm
die unerläßliche Pflicht auf, den gefährlichsten Kranken beizustehen,
ohne an sich selbst zu denken. Er folgt seinem Beruf durch mehrere
Städte, bis er endlich, selbst vom wütenden Übel ergriffen, seinen
Nächsten weiter zu dienen außer stand gesetzt wird. Durch diese
gefahrvolle Thätigkeit nun hat er sich dem göttlichen Wesen abermals
genähert: denn wie Gott die Welt in so hohem Grade liebte, daß
er zu ihrem Heil seinen einzigen Sohn gab, so opferte St. Rochus
sich selbst seinen Mitmenschen.“

Die Aufmerksamkeit auf jedes Wort war groß, die Zuhörer
unübersehbar. Alle einzeln herangekommenen Wallfahrer und alle
vereinigten Gemeindeprozessionen standen hier versammelt, nachdem sie
vorher ihre Standarten und Fahnen an die Kirche zur linken Hand
des Predigers angelehnt hatten, zu nicht geringer Zierde des Ortes.
Erfreulich aber war, nebenan in einem kleinen Höfchen, das gegen
die Versammlung zu unvollendet sich öffnete, sämtliche herangetragene
Bilder auf Gerüsten erhöht zu sehen, als die vornehmsten Zuhörer
ihre Rechte behauptend.

Drei Muttergottesbilder von verschiedener Größe standen neu und
frisch im Sonnenscheine; die langen rosenfarbenen Schleifenbänder
flatterten munter und lustig im lebhaftesten Zugwinde. Das Christus—
kind im Goldstoff blieb immer freundlich. Der heilige Rochus, auch
mehr als einmal, schaute seinem eigenen Feste geruhig zu, die Gestalt
im schwarzen Sammetkleide wie billig oben an.

Der Prediger wandte sich nun zum dritten Teil und ließ sich
ungefähr also vernehmen:

„Aber auch diese wichtige und schwere Handlung wäre von
keinen seligen Folgen gewesen, wenn St. Rochus für so große Auf—
opferungen einen irdischen Lohn erwartet hätte. Solchen gottseligen
Thaten kann nur Gott lohnen, und zwar in Ewigkeit. Die Spanne
der Zeit ist zu kurz für grenzenlose Vergeltung. Und so hat auch
der Ewige unsern heiligen Mann für alle Zeiten begnadigt und ihm
die höchste Seligkeit gewährt, nämlich andern, wie er schon hienieden
im Leben gethan, auch von oben herab für und für hilfreich zu sein.

„Wir dürfen daher in jedem Sinne ihn als ein Muster ansehen,
an welchem wir die Stufen unsers geistlichen Wachstums abmessen.
Habt ihr nun in traurigen Tagen euch an ihn gewendet und glück—
liche Erhörung erlebt durch göttliche Huld, so beseitigt jetzt allen
Übermut und anmaßliches Hochfahren; aber fragt euch demütig
und wohlgemut: Haben wir denn seine Eigenschaften vor Augen
gehabt? Haben wir uns beeifert, ihm nachzustreben? Ergaben wir
uns zur schrecklichsten Zeit, unter kaum erträglichen Lasten, in den


